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� Erster Abschnitt  7

Philosophie der Geschichte zur Bildung  
der Menschheit

Erster Abschnitt

Je weiter hin es sich in Untersuchung der ältsten Weltge-
schichte, ihrer Völkerwandrungen, Sprachen, Sitten, Erfin-
dungen und Traditionen aufklärt:a

1 desto wahrscheinlicher 
wird mit jeder neuen Entdeckung auch der U r s p r u n g 
d e s  g a n z e n  G e s c h l e c h t s  v o n  E i n e m. Man nähert 
sich immer mehr dem glücklichen K l i m a ,  wo ein Men-
schenpaar unter den mildesten Einflüssen der schaffenden 
Vorsehung, unter Beistande der erleichterndsten Fügungen 
rings um sich her den Faden anspann, der sich nachher mit 
solchen Wirrungen weit und lang fortgezogen: wo also 
auch alle ersten Zufälle für Anstalten einer mütterlichen 
Vorsehung gelten können, einen zarten Doppelkeim des 
ganzen Geschlechts mit alle der Wahl und Vorsicht zu ent-
wickeln, die wir immer dem Schöpfer einer so edeln Gat-
tung und seinem Blick auf Jahrtausend und Ewigkeit hin-
aus zutrauen müssen.

Natürlich, dass diese ersten Entwickelungen so simpel, 
zart und wunderbar waren, wie wir sie in allen Hervorbrin-
gungen der Natur sehen. Der Keim fällt in die Erde und 
erstirbt: der Embryon wird im Verborgnen gebildet, wie’s 
kaum die Brille des Philosophen a priori gutheißen würde, 
und tritt ganz gebildet hervor: die Geschichte der frühesten 
Entwicklungen des menschlichen Geschlechts, wie sie uns 

a	 Neueste historische Untersuchungen und Reisen in Asien.
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8  Erster Abschnitt

das ältste Buch beschreibt, mag also so kurz und apokry-
phisch klingen, dass wir vor dem philosophischen Geist 
unsers Jahrhunderts, der nichts mehr als Wunderbares und 
Verborgnes hasset, damit zu erscheinen erblöden: eben 
deswegen ist sie wahr. Nur eins also angemerkt. Scheint 
nicht selbst für das Maulwurfsauge dieses lichtesten Jahr-
hunderts doch ein längeres Leben, eine stiller und zusam-
menhangender würkende Natur, kurz eine Heldenzeit des 
P a t r i a r c h e n a l t e r s  dazu zu gehören, die ersten Formen 
des Menschengeschlechts, welche es auch seien, den 
Stammvätern aller Nachkommenschaft ein- und für die 
Ewigkeit anzubilden? Wir laufen jetzt nur vorüber, und 
durch die Welt her; Schatten auf Erden! Alles Gute und Bö-
se, was wir mitbringen (und wir bringen wenig mit, weil 
wir alles hier erst empfangen), haben wir meist auch das 
Schicksal wieder mitzunehmen: unsre Jahre, Lebensläufe, 
Vorbilder, Unternehmungen, Eindrücke, die Summe uns-
rer Hinwürkung auf Erden, ist kraftloser Traum einer 
Nachtwache  – Geschwätz!  – Du lässest sie dahinfahren 
usw. So wie das nun bei dem großen Vorrat von Kräften 
und Fertigkeiten, den wir entwickelt vor uns finden, bei 
dem schnellern Lauf unsrer Säfte und Regungen, Lebensal-
ter und Gedankenplane, wo eins das andre, wie eine Was-
serblase die andre zu verfolgen und zu zerstören eilt, bei 
dem so oft m i s s h e l l i g e n  Ve r h ä l t n i s  z w i s c h e n 
K r a f t  u n d  B e s o n n e n h e i t ,  F ä h i g k e i t  u n d  K l u g -
h e i t ,  A n l a g e  u n d  g u t e m  H e r z e n ,  die ein Jahrhun-
dert des Verfalls immer bezeichnen  – wie’s bei dem allen 
Absicht und abwägende Weisheit scheint, eine große Mas-
se kindischer Kräfte durch kurze, kraftlose Dauer des Le-
bensspiels zu mäßigen und zu sichern: gehörte nicht auch 
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� Erster Abschnitt  9

allein jenes erste, stille, ewige Baum- und Patriarchenleben 
dazu, um die Menschheit in ersten Neigungen, Sitten und 
Einrichtungen zu wurzeln und zu gründen?

Was waren diese Neigungen? Was sollten sie sein? Die 
natürlichsten, stärksten, einfachsten! für alle Jahrhunderte 
der Menschenbildung die ewige Grundlage: We i s h e i t 
statt Wissenschaft, G o t t e s f u r c h t  statt We i s h e i t , E l -
t e r n - ,  G a t t e n - ,  K i n d e s l i e b e  statt Artigkeit und Aus-
schweifung, O r d n u n g  d e s  L e b e n s ,  H e r r s c h a f t  u n d 
G o t t r e g e n t s c h a f t  e i n e s  H a u s e s ,  das Urbild aller 
bürgerlichen Ordnung und Einrichtung  – in diesem allen 
der einfachste Genuss der Menschheit, aber zugleich der 
tiefste – wie konnte das alles, ich will nicht fragen, erbildet, 
nur angebildet, fortgebildet werden, als – durch jene s t i l l e 
e w i g e  M a c h t  d e s  Vo r b i l d s ,  und einer Reihe Vorbilde 
mit ihrer Herrschaft um sich her? Nach unserm Lebens-
maße wäre jede Erfindung hundertfach verlorengegangen; 
wie Wahn entsprungen und wie Wahn entflohen – welcher 
Unmündige sollte sie annehmen? welcher zu bald wieder 
Unmündige sie anzunehmen zwingen? Es zerfielen also 
die ersten Bande der Menschheit im Ursprung oder viel-
mehr damals so dünne kurze Fäden, wie hätten sie je die 
starken Bande werden können, ohne die selbst nach Jahr-
tausenden der Bildung das menschliche Geschlecht durch 
bloße Schwächung noch immer zerfällt?  – Nein! mit fro-
hem Schauer stehe ich dort vor der heiligen Zeder eines 
Stammvaters der Welt! Ringsum schon hundert junge blü-
hende Bäume, ein schöner Wald der Nachwelt und Verewi-
gung! aber siehe! die alte Zeder blüht noch fort, hat ihre 
Wurzeln weit umher und trägt den ganzen jungen Wald 
mit Saft und Kraft aus der Wurzel. Wo der Altvater auch 
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10  Erster Abschnitt

seine Kenntnisse, Neigungen und Sitten herhabe? was und 
wie wenig diese auch sein mögen? ringsum hat sich schon 
eine Welt und Nachwelt zu diesen Neigungen und Sitten, 
bloß durch die s t i l l e ,  k r ä f t i g e ,  e w i g e  A n s c h a u u n g 
s e i n e s  G o t t e s b e i s p i e l s  gebildet und festgebildet! 
zwei Jahrtausende waren nur zwo Generationen.

*

Indes auch von diesen heroischen Anfängen der Bildung 
menschlichen Geschlechts weggesehen: nach den bloßen 
Trümmern der weltlichen Geschichte und nach dem flüch-
tigsten Raisonnement über dieselbe à la Voltaire – welche 
Zustände können erdacht werden, e r s t e  N e i g u n g e n 
d e s  m e n s c h l i c h e n  H e r z e n s  hervorzulocken, zu bil-
den, und festzubilden, als die wir schon in den Traditionen 
unsrer ältesten Geschichte würklich angewandt finden? 
Das H i r t e n l e b e n  i m  s c h ö n s t e n  K l i m a  d e r  We l t , 
wo die freiwillige Natur den einfachsten Bedürfnissen so 
zuvor oder zu Hülfe kommt, die ruhige und zugleich wan-
dernde Lebensart der väterlichen Patriarchenhütte, mit al-
lem, was sie gibt, und dem Auge entziehet, der damalige 
Kreis menschlicher Bedürfnisse, Beschäftigungen und Ver-
gnügen, nebst allem, was nach Fabel oder Geschichte dazu 
kam, diese Beschäftigungen und Vergnügen zu lenken  – 
man denke sich alles in sein natürliches, lebendiges Licht – 
welch ein erwählter Garten Gottes zur Erziehung der ers-
ten, zartesten Menschengewächse! Siehe diesen Mann voll 
K r a f t  und G e f ü h l  G o t t e s ,  aber so i n n i g  und r u h i g 
fühlend, als hier der Saft im Baum treibt, als der Instinkt, 
der tausendartig dort unter Geschöpfe verteilt, der in je-
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� Erster Abschnitt  11

dem Geschöpfe einzeln so gewaltig treibet, als dieser in ihn 
gesammlete stille, gesunde, Naturtrieb nur würken kann! 
Die ganze Welt ringsum, voll Segen Gottes: eine große, 
mutige Familie des Allvaters: diese Welt sein täglicher 
Anblick: an sie mit Bedürfnis und Genusse geheftet: gegen 
sie mit Arbeit, Vorsicht und mildem Schutze strebend 
unter diesem Himmel, in diesem Elemente Lebenskraft 
w e l c h e  G e d a n k e n f o r m ,  w e l c h  e i n  H e r z  m u s s t e 
s i c h  b i l d e n !  Groß und heiter wie die Natur! wie sie im 
ganzen Gange still und mutig! langes Leben, Genuss sein 
selbst auf die unzergliederlichste Weise, Einteilung der Ta-
ge durch Ruhe und Ermattung, Lernen und Behalten – sie-
he, das war der Patriarch f ü r  s i c h  allein. – – Aber was f ü r 
s i c h  a l l e i n ? Der Segen Gottes durch die ganze Natur, wo 
war er inniger als im B i l d e  d e r  M e n s c h h e i t ,  wie es sich 
f o r t f ü h l t  und f o r t b i l d e t :  im We i b e  für ihn geschaf-
fen, im S o h n  seinem Bilde ähnlich, im G o t t e s g e -
s c h l e c h t ,  das ringsum und nach ihm die Erde fülle. Da 
war Segen Gottes s e i n  Segen: s e i n ,  die er regiert, s e i n , 
die er erzieht; s e i n  die Kinder und Kindeskinder um ihn 
ins dritte und vierte Glied, die er alle mit Religion und 
Recht, Ordnung und Glückseligkeit leitet.  – Dies das un-
ausgezwungene Ideal einer P a t r i a r c h e n w e l t ,  auf wel-
ches alles in der Natur trieb: außer ihm kein Zweck des 
Lebens, kein Moment Behaglichkeit oder Kraftanwendung 
zu denken. – Gott! welch ein Zustand zu Bildung der Natur 
in den einfachsten, notwendigsten, angenehmsten Nei
gungen!  –  M e n s c h ,  M a n n ,  We i b ,  Va t e r ,  M u t t e r , 
S o h n ,  E r b e ,  P r i e s t e r  G o t t e s ,  Re g e n t  u n d  H a u s -
v a t e r ,  für alle Jahrtausende sollt’ er da gebildet werden! 
und ewig wird, außer dem tausendjährigen Reiche und 
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12  Erster Abschnitt

dem Hirngespinste der Dichter, ewig wird Patriarchenge-
gend und Patriarchenzelt das g o l d n e  Z e i t a l t e r  d e r 
k i n d l i c h e n  M e n s c h h e i t  bleiben.

*

Dass nun zu dieser Welt von Neigungen selbst Zustände 
gehören, die wir uns aus einem Betruge unsrer Zeit oft viel 
zu f r e m d e  u n d  s c h r e c k l i c h  dichten, dürfte eine In-
duktion nach der andern zeigen.  – Wir haben uns einen 
D e s p o t i s m u s  d e s  O r i e n t s  aus den übertriebensten, 
gewaltsamsten Erscheinungen meist verfallender Reiche 
abgesondert, die sich mit ihm nur in ihrer letzten Todes-
angst sträuben (eben dadurch aber auch Todesangst zei-
gen!) – und da man nun nach unsern europäischen Begrif-
fen (und vielleicht Gefühlen) von nichts Schrecklicherm als 
Despotismus sprechen kann: so tröstet man sich, ihn von 
sich selbst ab, in Umstände zu bringen, wo er gewiss nicht 
das schreckliche Ding war, das wir uns aus u n s e r m  Z u -
s t a n d e  an ihm träumen.b2 Mag’s sein, dass im Zelte des Pa-
triarchen allein Ansehen ,  Vorbild ,  Aut or it ät  herrsch-
te, und dass also, nach der aufgefädelten Sprache unsrer 
Politik, F u r c h t  die Triebfeder dieses Regiments war – lass 
dich doch, o Mensch, vom Worte des Fachphilosophenc

3 
nicht irren, sondern siehe erst, was es denn für ein Anse-
hen, was für eine Furcht sei? Gibt’s nicht in jedem Men-
schenleben ein Alter, wo wir durch trockne und kalte Ver-

b	 Boulanger, Du despotisme oriental; Voltaire, Phil. de l’histoire – 
De la tolerance etc.; Helvet., De l’esprit, Disc. III etc. etc.

c	 Montesquieus Scharen Nachfolger und imitatorum servum p. –
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� Erster Abschnitt  13

nunft nichts, aber durch N e i g u n g ,  B i l d u n g  nach Auto-
rität alles lernen? wo wir für Grübelei und Raisonnement 
des Guten, Wahren und Schönen kein Ohr, keinen Sinn, 
keine Seele; aber für die sogenannten Vo r u r t e i l e  und 
E i n d r ü c k e  d e r  E r z i e h u n g  alles haben  – siehe! diese 
sogenannte Vorurteile, ohne B a r b a r a  c e l a r e n t  aufge-
fasst und von keiner Demonstration des Naturrechts be-
gleitet, wie s t a r k ,  wie t i e f ,  wie n ü t z l i c h  und e w i g !  – 
G r u n d s ä u l e n  alles dessen, was später über sie gebaut 
werden soll, oder vielmehr schon ganz und gar K e i m e , 
aus denen sich alles Spätere und Schwächere, es heiße so 
glorwürdig als es wolle (jeder vernünftelt doch nur nach 
seiner Empfindung), e n t w i c k e l t   – also die stärksten, 
ewigen, fast göttlichen Züge, die unser ganzes Leben bese-
ligen oder verderben; mit denen, wenn sie uns verlassen, 
uns alles verlässt  –  – Und siehe, was jedem e i n z e l n e n 
M e n s c h e n  in seiner Kindheit unumgänglich not ist: dem 
g a n z e n  M e n s c h e n g e s c h l e c h t  in seiner Kindheit ge-
wiss nicht weniger. Was du Despotismus in seinem zartes-
ten Keime nennest, und eigentlich nur Va t e r a u t o r i t ä t 
war, Haus und Hütte zu regieren – siehe, wie’s Dinge aus-
richtete, die du jetzt mit alle deiner k a l t e n  P h i l o s o p h i e 
des Jahrhunderts wohl unterlassen müsstest! wie’s das, was 
recht und gut war oder wenigstens so dünkte, zwar nicht 
demonstrierte, aber dafür i n  e w i g e  F o r m e n  f e s t -
s c h l u g ,  mit einem Glanze von Gottheit und Vaterliebe, 
mit einer süßen S c h l a u b e  f r ü h e r  G e w o h n h e i t ,  und 
allem L e b e n d i g e n  d e r  K i n d e s i d e e n  aus seiner Welt, 
mit allem e r s t e n  G e n u s s  d e r  M e n s c h h e i t  in ein An-
denken zauberte, dem nichts, nichts auf der Welt zu glei-
chen. Wie notwendig! wie gut! fürs ganze Geschlecht wie 

5

10

15

20

25

30



14  Erster Abschnitt

nützlich! da wurden G r u n d s t e i n e  gelegt, die auf andre 
Art nicht gelegt werden konnten, nicht so leicht und tief ge-
legt werden konnten – sie liegen! Jahrhunderte haben drü-
ber g e b a u t ,  Stürme von Weltalter haben sie wie den Fuß 
der Pyramiden mit Sandwüsten ü b e r s c h w e m m e t ,  aber 
nicht zu erschüttern vermocht – sie liegen noch! und glück-
lich, da a l l e s  a u f  i h n e n  r u h t.

M o r g e n l a n d ,  du hiezu recht auserwählter Boden Got-
tes! Die z a r t e  E m p f i n d l i c h k e i t  dieser Gegenden, mit 
der raschen, fliegenden Einbildung, die so gern alles in 
göttlichen Glanz kleidet: E h r f u r c h t  vor allem, was 
Macht, Ansehn, Weisheit, Kraft, Fußstapfe Gottes ist, und 
sodann gleich kindliche E r g e b u n g , die sich ihnen natür-
lich, uns Europäern unbegreiflich, mit dem Gefühl von 
Ehrfurcht mischet: der wehrlose, zerstreute, ruheliebende, 
h e r d e n ä h n l i c h e  Z u s t a n d  des Hirtenlebens, das sich 
auf einer Ebne Gottes milde und ohn Anstrengung a u s l e -
b e n  will – alle das, mehr und weniger von Umständen un-
terstützt, freilich hat’s in der spätem Folge auch dem D e s -
p o t i s m u s  d e r  E r o b e r e r  volle Materialien geliefert, so 
volle Materialien, dass Despotismus vielleicht ewig in Ori-
ent sein wird, und noch kein Despotismus in Orient durch 
fremde äußere Kräfte gestürzt worden: er musste nur im-
mer, weil i h m  n i c h t s  e n t g e g e n s t a n d ,  und er sich un-
ermesslich ausbreitete, allein durch e i g n e  L a s t  zerfallen. 
Allerdings hat dieser Despotismus auch oft die schreck-
lichsten Würkungen hervorgebracht, und wie der Philo-
soph sagen wird, die schrecklichste von allen, dass k e i n 
M o r g e n l ä n d e r ,  als solcher, noch kaum von e i n e r 
me n s ch l iche n ,  b e s s e r n  Ve r f a s s u n g ,  i n n i g e n  B e -
g r i f f  h a b e n  kann. – Aber alle das später dahingestellt und 
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� Erster Abschnitt  15

zugegeben: Anfangs unter der m i l d e n  Va t e r r e g i e r u n g 
war nicht eben der Morgenländer mit seinem zarten Kin-
dessinne der glücklichste und folgsamste Lehrling? Alles 
ward als Muttermilch und väterlicher Wein gekostet! Alles 
in Kindesherzen aufbewahrt und da mit dem Siegel g ö t t -
l i c h e r  Au t o r i t ä t  versiegelt! der menschliche Geist be-
kam die ersten Formen von Weisheit und Tugend mit einer 
E i n f a l t ,  S t ä r k e  und H o h e i t ,  die nun  – geradeheraus 
gesagt  – in unsrer philosophischen, kalten europäischen 
Welt wohl nichts, gar nichts ihresgleichen hat. Und eben 
weil wir so unfähig sind, sie mehr zu v e r s t e h e n !  zu f ü h -
l e n !  geschweige denn zu g e n i e ß e n   – so spotten wir, 
leugnen und missdeuten! der beste Beweis!

Ohne Zweifel gehört hiezu auch Re l i g i o n ,  oder viel-
mehr war Religion »das Element, in dem das alles lebt’ und 
webte«. Auch von allem g ö t t l i c h e n  E i n d r u c k  bei 
Schöpfung und frühester Pflege des Menschengeschlechts, 
(dem G a n z e n  so nötig als jedem einzelnen Kinde nach 
seiner Geburt Pflege der Eltern), von alledem auch den Blick 
entfernt, wenn Greis, Vater, König so natürlich G o t t e s 
S t e l l e  vertrat und sich ebenso natürlich der G e h o r s a m 
unter väterlichen Willen, das A n k l e b e n  a n  a l t e  G e -
w o h n h e i t ,  und die ehrfurchtvolle E r g e b u n g  in den 
Wink des Obern, der das Andenken alter Zeiten hatte,d

4 mit 
einer Art von k i n d l i c h e m  R e l i g i o n s g e f ü h l  mi-
schet – musstens denn, wie wir aus dem Geist und Herzen 
unsrer Zeit so sicher wähnen,e

5 nichts anders als B e t r ü g e r 
und B ö s e w i c h t e r  sein, die dergleichen Ideen a u f d r a n -

d	 Montesq., Espr. L. 24. 25.
e	 Voltaire, Phil. de l’hist.; Helvet., Boulanger etc.

5

10

15

20

25



16  Erster Abschnitt

g e n , arglistig e r d i c h t e t  hatten und argwüterisch m i s s -
b r a u c h t e n ? Mag’s sein, dass dergleichen Religionsgefühl, 
als Element unsrer Handlungen, für unsern p h i l o s o p h i -
s c h e n  We l t t e i l ,  für unsere gebildete Zeit, für unsre frei-
denkende Verfassung von innen und außen äußerst 
schändlich und schädlich wäre (ich glaube, sie ist, was noch 
mehr ist, leider! für ihn gar u n m ö g l i c h ), lass es sein, dass 
die Boten Gottes, wenn sie jetzt erschienen, Betrüger und 
Bösewichter wären: siehst du nicht, dass es mit dem dorti-
gen Geist der Zeit, des Landes, der Stufe des Menschenge-
schlechts ganz anders ist? Bloß schon die älteste Philoso-
phie und Regierungsform hat so natürlich in allen Ländern 
ursprünglich T h e o l o g i e  sein müssen!  –  – Der Mensch 
s t a u n t  alles an, ehe er s i e h t :  kommt nur durch Ve r-
w u n d e r u n g  zur h e l l e n  I d e e  des Wahren und Schö-
nen; nur durch E r g e b u n g  u n d  G e h o r s a m  zum ersten 
Besitz des Guten  – so gewiss auch das menschliche Ge-
schlecht. Hast du je einem Kinde aus der philosophischen 
G r a m m a t i k  Sprache beigebracht? aus der abgezogensten 
T h e o r i e  der Bewegung es gehn gelernt? hat ihm die leich-
teste oder schwerste Pflicht aus einer D e m o n s t r a t i o n 
der Sittenlehre begreiflich gemacht werden müssen? und 
dürfen? und können? Gottlob eben! dass sie’s n i c h t  d ü r-
f e n  und k ö n n e n !  Diese zarte Natur, u n w i s s e n d  und 
dadurch auf alles begierig, l e i c h t g l ä u b i g  und damit alles 
E i n d r u c k s  f ä h i g ,  z u t r a u e n d - f o l g s a m ,  und damit 
geneigt, auf alles Gute geführt zu werden, alles mit Einbil-
dung, Staunen, Bewundrung erfassend, aber eben damit 
auch alles u m s o  f e s t e r  u n d  w u n d e r b a r e r  s i c h  z u -
e i g n e n d   – »Glaube, Liebe und Hoffnung in seinem zarten 
Herzen, die einzigen Samenkörner aller Kenntnisse, Nei-
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� Erster Abschnitt  17

gungen und Glückseligkeit«  – tadelst du die Schöpfung 
Gottes? oder siehst du nicht in jedem deiner sogenannten 
Fehler Vehikulum, einziges Vehikulum alles Guten? Wie 
töricht, wenn du diese Unwissenheit und Bewundrung, 
diese Einbildung und Ehrfurcht, diesen Enthusiasmus und 
Kindessinn mit den schwärzesten Teufelsgestalten deines 
Jahrhunderts, B e t r ü g e r e i  und D u m m h e i t ,  A b e r-
g l a u b’  und S k l a v e r e i  brandmarken, dir ein Heer von 
Priesterteufeln und Tyrannengespenstern erdichten willt, 
die nur in deiner Seele existieren! Wie tausendmal mehr 
töricht, wenn du einem Kinde deinen p h i l o s o p h i s c h e n 
D e i s m u s ,  deine ästhet ische Tu g end und Ehre ,  dei-
ne a l l g e m e i n e  Vö l k e r l i e b e  voll toleranter U n t e r j o -
c h u n g ,  Au s s a u g u n g  und Au f k l ä r u n g  nach hohem 
Geschmack deiner Zeit großmütig gönnen wolltest! Ei-
nem K i n d e? O du das ärgste, törichtste Kind! und raub-
test ihm damit seine b e s s r e  Neigungen, die S e l i g k e i t 
und G r u n d f e s t e  seiner Natur; machtest es, wenn dir der 
unsinnige Plan gelänge, zum unerträglichsten Dinge in der 
Welt – einem G r e i s e  v o n  d r e i  J a h r e n.

Unser Jahrhundert hat sich den Namen: P h i l o s o p h i e ! 
mit Scheidewasser vor die Stirn gezeichnet, das tief in den 
Kopf seine Kraft zu äußern scheint  – ich habe also den 
Seitenblick d i e s e r  p h i l o s o p h i s c h e n  K r i t i k  d e r  ä l -
t e s t e n  Z e i t e n ,  von der jetzt bekanntlich alle Philosophi-
en der Geschichte, und Geschichten der Philosophie voll 
sind, mit einem Seitenblicke obwohl Unwillens und Ekels 
erwidern müssen, ohne dass ich mich um die Folgen des ei-
nen und des andern zu bekümmern nötig finde. Gehe hin, 
mein Leser, und fühle noch jetzt hinter Jahrtausenden die 
so lang erhaltne r e i n e  m o r g e n l ä n d i s c h e  N a t u r , bele-
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be sie dir aus der G e s c h i c h t e  d e r  ä l t e s t e n  Z e i t e n , 
und du wirst »Neigungen antreffen, wie sie nur in dem Lan-
de, auf die Art, zu den großen Zwecken der Vorsehung aufs 
Menschengeschlecht hinab gebildet werden konnten«  – 
welch ein Gemälde, wenn ich’s dir liefern könnte, w i e  e s 
w a r !

*

Die Vorsehung leitete den Faden der Entwicklung weiter – 
vom Euphrat, Oxus und Ganges herab, zum Nil und an die 
phönizischen Küsten – große Schritte!

Es ist selten ohne Ehrfurcht, dass ich mich vom alten 
Ägypten und von der Betrachtung entferne, was es in der 
G e s c h i c h t e  d e s  m e n s c h l i c h e n  G e s c h l e c h t s  ge-
worden! Land, wo ein Teil des K n a b e n a l t e r s  der 
Menschheit an Neigungen und Kenntnissen gebildet werden 
sollte, wie in Orient die Kindheit! Ebenso leicht und unver-
merkt als dort die Genese, war hier die Metamorphose.

Ägypten war ohne Viehweide und Hirtenleben: der Pa
triarchengeist der ersten Hütte ging also verloren. Aber aus 
Nilschlamm gebildet und von ihm befruchtet, gab’s, beina-
he ebenso leicht, den vortreff lichsten A c k e r b a u :  also 
ward die Schäferwelt von Sitten, Neigungen, Kenntnissen 
ein Bezirk von A c k e r m e n s c h e n . Das Wanderleben hör-
te auf: es wurden feste Sitze, L a n d e i g e n t u m . Länder 
mussten ausgemessen, jedem das Seine bestimmt, jeder 
bei dem Seinen beschützt werden: jeden konnte man also 
auch bei dem Seinen finden  – es ward L a n d e s s i c h e r-
h e i t ,  P f l e g e  d e r  G e r e c h t i g k e i t ,  O r d n u n g ,  P o l i -
z e i ,  wie alles im Wanderleben des Orients nie möglich 
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gewesen: es ward n e u e  We l t . Nun kam eine I n d u s t r i e 
auf, wie sie der selige, müßige Hüttenwohner, der Pilger 
und Fremdling auf Erden, nicht gekannt hatte: K ü n s t e  er-
funden, die jener weder brauchte noch zu brauchen Lust 
fühlte. Bei dem Geist ägyptischer G e n a u i g k e i t  und 
A c k e r f l e i ß e s  konnten diese Künste nicht anders, als zu 
einem hohen Grad m e c h a n i s c h e r  Vo l l k o m m e n h e i t 
gelangen: der Sinn des s t r e n g e n  F l e i ß e s ,  der S i c h e r-
h e i t  und O r d n u n g  ging durch alles: jeder war in der 
K u n d e  d e r  G e s e t z g e b u n g ,  derselben mit Bedürfnis 
und Genuss verpflichtet: also ward auch der Mensch unter 
sie g e f e s s e l t :  die Neigungen, die dort bloß väterlich, 
kindlich, schäfermäßig, patriarchisch gewesen waren, wur-
den hier b ü r g e r l i c h ,  d ö r f l i c h ,  s t ä d t i s c h . Das Kind 
war dem Flügelkleide entwachsen: der Knabe saß auf der 
Schulbank und lernte O rdnung ,  F leiß ,  Bürg er sit t en .

Eine genaue Vergleichung des morgenländischen und 
ägyptischen Geistes müsste zeigen, dass meine Analogie, 
von menschlichen Lebensaltern hergenommen, nicht Spiel 
sei. Offenbar war allem, was beide Alter auch gemein-
schaftlich hatten, der himmlische Anstrich genommen, 
und es mit E r d e h a l t u n g  und A c k e r l e i m  versetzt: 
Ägyptens Kenntnisse waren nicht mehr väterliche Orakel-
sprüche der Gottheit, sondern schon G e s e t z e ,  p o l i t i -
s c h e  Re g e l n  d e r  S i c h e r h e i t ,  und der Rest von jenen 
ward bloß als heiliges Bild an die Tafel gemalt, dass es nicht 
unterginge, dass der Knabe davor stehen, entwickeln und 
Weisheit lernen sollte. Ägyptens N e i g u n g e n  nicht mehr 
so kindeszart als die in Orient: das Familiengefühl schwäch-
te sich, und ward dafür S o r g e  für dieselbe, S t a n d , 
K ü n s t l e r t a l e n t ,  das sich mit dem Stande wie Haus und 
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Acker f o r t e r b t e . Aus dem müßigen Zelte, wo der Mann 
herrschte, war eine H ü t t e  d e r  A r b e i t  geworden, wo 
auch das Weib schon P e r s o n  war, wo der Patriarch jetzt 
als K ü n s t l e r  saß und sein Leben fristete. Die freie Aue 
Gottes voll Herden, ein A c k e r  v o l l  D ö r f e r  u n d  S t ä d -
t e :  das Kind, was Milch und Honig aß, ein Knabe, der über 
seine Pflichten mit Kuchen belohnt wurde  –  – es webte 
neue Tugend durch alles, die wir ä g y p t i s c h e n  F l e i ß , 
B ü r g e r t r e u e  nennen wollen, die aber nicht orientali-
sches Gefühl war. Dem Morgenländer, wie ekelt ihm noch 
jetzt Ackerbau, Städteleben, Sklaverei in Kunstwerkstät-
ten! wie wenig Anfänge hat er noch nach Jahrtausenden in 
alledem gemacht: er lebt und webt als ein freies Tier des 
Feldes. Der Ägypter im Gegenteil, wie hasste und ekelte er 
den Viehhirten, mit allem, was ihm anklebte! eben wie sich 
nachher der feinere Grieche wieder über den l a s t b a r e n 
Ägypter erhob – es hieß nichts, als dem Knaben ekelte das 
Kind in seinen Windeln, der Jüngling hasste den Schulker-
ker des Knaben; im Ganzen aber gehörten alle drei a u f - 
u n d  n a c h e i n a n d e r. Der Ägypter ohne morgenländi-
schen Kindesunterricht wäre nicht Ä g y p t e r ,  der Grieche 
ohne ägyptischen Schulfleiß nicht G r i e c h e   – eben ihr 
Hass zeigt E n t w i c k e l u n g ,  F o r t g a n g ,  S t u f e n  d e r 
L e i t e r !

Zum Erstaunen sind sie, die leichten Wege der Vorse-
hung: sie, die das Kind durch Religion lockte und erzog, 
entwickelte den Knaben durch nichts als B e d ü r f n i s s e 
und das l i e b e  M u s s  d e r  S c h u l e. Ägypten hatte k e i n e 
We i d e n   – der Einwohner musste also Ackerbau wohl 
l e r n e n ,  wie sehr erleichterte sie ihm dies schwere Lernen 
durch den f r u c h t b r i n g e n d e n  N i l. Ägypten hatte k e i n 
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H o l z: man musste mit Stein bauen lernen: S t e i n g r u b e n 
gnug da: der N i l  bequem da, sie fortzubringen – wie hoch 
ist die Kunst gestiegen! wie viel entwickelte sie andre 
Künste! Der Nil ü b e r s c h w e m m t e :  man brauchte Au s -
me s sung en ,  Ableit ung en ,  D ämme ,  K an äle ,  St äd -
t e ,  D ör fer  – auf wie mancherlei Weise ward man am Erd-
kloß a n g e h e f t e t !  aber wie viel Einrichtung entwickelte 
auch der Erdkloß! Er ist mir auf der Karte nichts als Tafel 
voll Figuren, wo jeder Sinn entwickelt hat: so original dies 
Land und seine Produkte, so eine eigne Menschengattung! 
Der menschliche Verstand hat viel in ihm gelernt, und viel-
leicht ist keine Gegend der Erde, wo dies Lernen so offenbar 
K u l t u r  d e s  B o d e n s  gewesen als hier. Sina ist noch sein 
Nachbild: man urteile und errate.

Auch hier wieder Torheit, eine e i n z i g e  ägyptische Tu-
gend aus dem Lande, der Zeit und dem Knabenalter des 
menschlichen Geistes herauszureißen und mit dem M a ß -
s t a b e  e i n e r  a n d e r n  Z e i t  zu messen! Konnte, wie ge-
zeigt, sich schon der Grieche so sehr am Ägypter irren und 
der Morgenländer den Ägypter hassen: so dünkt mich, 
sollt’s doch erster Gedanke sein, ihn bloß a u f  s e i n e r 
S t e l l e  zu sehen, oder man sieht, zumal aus Europa her, die 
verzogenste Fratze. Die Entwicklung geschah aus Orient 
und der Kindheit herüber – natürlich musste also noch im-
mer Re l i g i o n ,  F u r c h t ,  Au t o r i t ä t ,  D e s p o t i s m u s 
das Ve h i k u l u m  d e r  B i l d u n g  werden: denn auch mit 
dem Knaben von sieben Jahren lässt sich noch nicht, wie 
mit Greis und Manne, v e r n ü n f t e l n. Natürlich musste al-
so auch, nach unserm Geschmack, dies Vehikulum der Bil-
dung harte Schlaube, oft solche Ungemächlichkeiten, so 
viel Krankheiten verursachen, die man Knabenstreitigkei-
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ten und Kantonskriege nennt. Du kannst so viel Galle du 
willt über den ägyptischen Aberglauben und das Pfaffen-
tum ausschütten, als z. B. jener liebenswürdige Plato Euro-
pens,f

6 der nur alles zu sehr nach griechischem Urbilde mo-
deln will, getan hat – alles wahr! alles gut, wenn das Ägyp-
tentum für d e i n  Land und d e i n e  Zeit sein sollte. Der 
Rock des Knaben ist allerdings für den Riesen zu kurz! und 
dem Jünglinge bei der Braut der Schulkerker anekelnd: aber 
siehe! dein Talar ist für jenen wieder zu lang, und siehst du 
nicht, wenn du etwas ägyptischen Geist kennest, wie deine 
bürg erl iche Klu gheit ,  philosophischer  D eismu s , 
leicht e  T ändelei ,  Uml au f  in  al le  Welt ,  Toler an z , 
Ar t igkeit ,  Völker recht  und wie der Kram weiter heiße, 
den Knaben wieder zum elenden Greisknaben würde ge-
macht haben. Er musste eingeschlossen sein; eine gewisse 
Privation von Kenntnissen, Neigungen und Tugenden 
musste da sein, um das zu entwickeln, was in ihm lag und 
jetzt in der Reihe der Weltbegebenheiten nur d a s  Land, 
d i e  Stelle entwickeln konnte! Also waren ihm diese Nach-
teile Vo r t e i l e  oder u n v e r m e i d l i c h e  Ü b e l ,  wie die 
Pflege mit fremden Ideen dem Kinde, Streifereien und 
Schulzucht dem Knaben  – warum willt du ihn von seiner 
Stelle, aus seinem Lebensalter rücken – den armen Knaben 
töten?  –  – Welch eine große Bibliothek von solchen Bü-
chern! bald die Ägypter z u  a l t  gemacht, und aus ihren 
Hieroglyphen, Kunstanfängen, Polizeiverfassungen, w e l -
c h e  We i s h e i t  geklaubt!g

7 bald sie wieder gegen die Grie-

f	 Shaftesbury, Caract., T. III. Miscell.
g	 Kircher, d’Origny, Blackwell usw.
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chen, so tief verachteth
8  – bloß weil sie Ägypter und nicht 

Griechen waren, wie meist die Liebhaber der Griechen, wenn 
sie aus ihrem Lieblingslande kamen. Offenbares Unrecht!

Der beste Geschichtschreiber der Kunst des Altertums, 
W i n c k e l m a n n ,  hat über die Kunstwerke der Ägypter 
offenbar nur nach griechischem Maßstabe geurteilt, sie also 
v e r n e i n e n d  sehr gut, aber nach e i g n e r  N a t u r  u n d 
A r t  so wenig geschildert, dass fast bei jedem seiner Sätze 
in diesem Hauptstück das offenbar Einseitige und Schie-
lende vorleuchtet. So Webb, wenn er ihre Literatur der 
griechischen entgegensetzt: so manche andre, die über 
ägyptische Sitten und Regierungsform gar mit europäi-
schem Geist geschrieben haben. – Und da es den Ägyptern 
meistens so geht, dass man zu ihnen aus Griechenland und 
also mit bloß griechischem Auge kommt – wie kann’s ihnen 
schlechter gehen? Aber teurer Grieche! diese Bildsäulen 
sollten nun nichts weniger (wie du aus allem wahrnehmen 
könntest) als Muster der schönen Kunst n a c h  d e i n e m 
I d e a l  sein! voll Reiz, Handlung, Bewegung, wo von allem 
der Ägypter nichts wusste, oder was sein Zweck ihm gera-
de wegschnitt. M u m i e n  sollten sie sein! E r i n n e r u n g e n 
a n  v e r s t o r b n e  Ä l t e r n  o d e r  Vo r f a h r e n  nach aller 
Genauigkeit ihrer Gesichtszüge, Größe nach hundert f e s t -
g e s e t z t e n  Re g e l n ,  an die der Knabe gebunden war also 
natürlich eben ohne Reiz, ohne Handlung, ohne Bewe-
gung, eben in dieser G r a b e s s t e l l u n g  mit Händ und Fü-
ßen voll Ruhe und Tod – ewige Marmormumien! siehe, das 
sollten sie sein und sind’s auch! sind’s im höchsten Mecha-

h	 Wood, Webb, Winckelmann, Newton, Voltaire bald eins, bald das 
andere, pro loco et tempore.
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nischen der Kunst! im I d e a l  i h r e r  A b s i c h t !  – wie geht 
nun dein schöner Tadeltraum verloren! Wenn du auf zehn-
fache Weise den Knaben durch ein Vergrößerungsglas zum 
Riesen erhöbest und ihn belichtetest, du kannst nichts 
mehr in ihm e r k l ä r e n ;  alle K n a b e n h a l t u n g  ist weg, 
und ist doch nichts minder, als Riese!

*

Die P h ö n i z i e r  waren, oder wurden, so verwandt sie den 
Ägyptern waren, gewissermaßen ihre G e g e n s e i t e  v o n 
B i l d u n g. Jene, wenigstens in den spätern Zeiten, H a s s e r 
d e s  M e e r s  und der F r e m d e n , um einheimisch nur »alle 
Anlagen und Künste ihres Landes zu entwickeln«; diese zo-
gen sich hinter Berg und Wüste an eine Küste, um eine 
neue We l t  a u f  d e m  M e e r e  zu stiften  – und auf wel-
chem Meere? auf einem Inselnsunde, einem Busen zwi-
schen Ländern, das recht dahin geleitet, mit Küsten, Inseln 
und Landspitzen gebildet zu sein schien, um einer Nation 
die M ü h e  d e s  S c h w i m m e n s  u n d  L a n d s u c h e n s  zu 
erleichtern – wie berühmt bist du, Archipelag und Mittel-
meer, in der Geschichte des menschlichen Geistes! E i n 
e r s t e r  h a n d e l n d e r  S t a a t ,  g a n z  a u f  H a n d e l  g e -
g r ü n d e t ,  der die We l t  z u e r s t  ü b e r  A s i e n  hinaus 
r e c h t  a u s b r e i t e t e ,  Vö l k e r  p f l a n z t e  und Vö l k e r 
b a n d  – welch ein großer n e u e r  S c h r i t t  z u r  E n t w i c k -
l u n g !  Nun musste freilich das morgenländische Hirtenle-
ben mit diesem werdenden Staat fast schon u n v e r-
g l e i c h b a r  werden: Familiengefühl, Religion und stiller 
Landgenuss des Lebens schwand: die Regimentsform tat 
einen gewaltigen Schritt zur F r e i h e i t  d e r  Re p u b l i k , 
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von der weder Morgenländer noch Ägypter eigentlich Be-
griff gehabt. Auf einer handelnden Küste mussten bald wi-
der Wissen und Willen gleichsam A r i s t o k r a t i e n  von 
Städten, Häusern und Familien werden – mit allem welch 
eine Veränderung in F o r m  m e n s c h l i c h e r  G e s e l l -
s c h a f t !  Als also Hass gegen die Fremden und Verschlos-
senheit von andern Völkern schwand, ob der Phönizier 
gleich nicht aus Menschenliebe Nationen besuchte, es ward 
eine Art von Vö l k e r l i e b e ,  Vö l k e r b e k a n n t s c h a f t , 
Vö l k e r r e c h t  sichtbar, von dem denn nun wohl ganz na-
türlich ein eingeschlossner Stamm oder ein kolchisches 
Völkchen nichts wissen konnte. Die Welt wurde weiter: 
Menschengeschlechter v e r b u n d n e r  u n d  e n g e r :  mit 
dem Handel eine Menge Künste entwickelt, ein ganz neuer 
K u n s t t r i e b  in Sonderheit, für Vo r t e i l ,  B e q u e m l i c h -
k e i t ,  Ü p p i g k e i t  u n d  P r a c h t !  Auf einmal stieg der 
Fleiß der Menschen von der schweren Pyramidenindustrie 
und dem Ackerfleiße in ein »Niedliches kleinerer Beschäfti-
gungen« hinunter. Statt jener unnützen, t e i l l o s e n  Obe-
lisken wandte sich die Baukunst auf t e i l v o l l e  und in je-
dem Teil n u t z b a r e  Schiffe. Aus der stummen, stehenden 
P y r a m i d e  ward der wandelnde, sprechende M a s t. Hin-
ter der Bildnerei und Werkarbeit der Ägypter ins Große 
und Ungeheure spielte man jetzt so vorteilhaft mit G l a s , 
mit zerstücktem, gezeichnetem M e t a l l ,  P u r p u r  und 
L e i n w a n d ,  G e r ä t s c h a f t  vom Libanon, S c h m u c k , 
G e f ä ß e n ,  Z i e r r a t   – man spielt’s fremden Nationen in 
die Hände  – welch andre Welt von Beschäftigung! von 
Zweck, Nutzen, Neigung, Seelenanwendung! Nun musste 
natürlich aus der schweren, geheimnisreichen Hierogly-
phenschrift »l e i c h t e ,  a b g e k ü r z t e ,  b r ä u c h l i c h e  Re -
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